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Noch keine Verständigung mit Polen .
Jeder wartet auf den ersten Schritt des andern .

V. Zell . Genf . 8. Marz . ( ( Eigener Drahlbericht . ) Obwohl

heule schon der drille Tag ist . an dem der deulsche und der polnische

Sluszentniniffer in der gleichen Stadl verweilen , ist es zwischen ihnen

noch immer nicht zn einer Aussprache über den deutsch -

polnischen Kouslikl gekommen . Sonntag war es wohl noch zu früh .
Oer gestrige Montag war tatsächlich außerordentlich überlastet , aber

auch heule nachmittag ist keine Unterredung vorgesehen . Anscheinend
kann sich keiner von den beiden Herren entschließen , den ersten

Schritt zu tun . Beide Teile tun so, als hätten sie es nicht sehr

eilig . Aus diese Art werden sie aber nur erreichen , daß anstatt
einer direkten Verständigung irgendein dritter , sei es ( Ehamberloin
oder Lriand , seine Vermittlung anbieten wird , die dann nicht wird

abgeschlagen werden können .

Der Schulstreit einer Kommijston überwiesen .
V. Sch . Genf , 8. März . ( Eigener Drahtbericht . ) Die heutige

Vormittagssitzung des Völkerbundsrates war nur kurz , und wurde

von Stresemann , der sich in seine Vorsitzendenrolle sehr gut ein »

gespielt hat , in flottem Tempo geleitet . Einziger Beratungspunkt
war die Beschwerde des deutschen Volksbunds über die o st o b e r -

schlesischen Minderheitsschulen . Der . Berichterstatter
Urrutia - Columbien hat bisher nur einen rein referierenden Bericht

ausgearbeitet , ohne zur Sache selbst Stellung zu nehmen . Er bat

um Ernennung zweier Beisitzer , die ihm bei der schwierigen
Entscheidung behilflich sein sollen . Es wurden Scialoja�Italien und

van Troftwijk - Holland dazu bestimmt . Zwei Thesen stehen sich
bekanntlich gegenüber . Di « These des Deutschen Volksbundes , die

von Ealonder unterstützt wird , wonach ausschließlich der Wille

der Erziehungsberechtigten für die Errichtung und den

Besuch der deutschen Minderhestsschule maßgebend sein müsse und

diz polnische These , wonach man den Kindern polnischer Eltern

nicht den Desuch deutscher Schulen gestasten könne , weil das bedeuten

würde , daß Minderhcitsschulen für die Bevölkerungsmehrheit er -

richtet werden . Ueber diesen Rechtsstreit wird wohl schließlich doch
ein Gutachten des haager Gerichtshofes eingefordert werden .

Ferner beschloß der Völterbundsrat auf Antrag des Bericht -
erstatters Vandervcld « die Einberufung einer Pressekonfe -
renz auf den 24. August d. I . nach Genf . Zu dieser Konferenz

sollen in erster Linie die Direktoren der großen Nachrichtenagenturen

sowie der großen Blätter eingeladen werden . Die Wahl der Sach -

verständigen wurde dem Berichterstatter Vanderveld « in Gemein -

schast mtt dem Generalsekretär des Völkerbundes übertrogen .

Grundlage der Arbeiten der Konserenz soll das Ergebnis der Be -

ratungen der Konferenz der Nachrichtenagenturen vom August o. I .

über Tarisfragen , Verbesserung der technischen Verbindungen und

das Eigentumsrecht an Nachrichten bilden .

v . Schubert macht in öeutkhnationaler Politik .

Pari » . 8. März . ( TU. ) Der „Excelsior " veröffentlicht ein «

Unterredung feines Genfer Berichterstatters mit Staatssekretär

v. Schubert . Das von Briand dem „ Pettt Parisien ' gewährte
Interview , so erklärte Herr v. Schubert , lasse gewisse Meinung ? -

Verschiedenheiten über die Auslegung des Locarnovertrages
erkennen . Die letzte Rede des Grafen Westarp bezeichnete der

Staatssekretär , um seine Meinung befragt , als ausgezeichnet . ( ! )
Es gebe sehr viele Zugeständnisse , denen die deutsche Oeffentlichkett

zugestimmt habe , aber sie höre sich nicht gerne daran erinnern . So

sei es besonders mit der Berufung auf die Freihest des Durch -
mar Ichs der Heere durch unser Gebiet , um Polen und Tschechen

gegebenenfalls zu unterstützen . Was Elfoß - Lothringen anlange , so
sei niemals im Locarnovertrag bestimmt worden , daß , wenn jede
der beiden Provinzen einen unabhängigen Staat bilden wolle ,
es ihnen untersagt sei. Ueber die deutsch - polnischen Beziehungen
erklärte Schubert : „ Wenn wir die Handelsbeziehungen mit Polen

unterbrochen haben , so deswegen , weil Polen lernen muß ,
seine eigenen Interesien zu erkennen . Es weist aus seinem Gebiet
die Untertanen aus , die hervorragend befähigt find , die Dinge in

Polen zu verstehen . Wir brauchen Klarheit in unseren Beziehungen
mtt Polen . Von ollen Ländern Europas hat Deutschland die

meisten Interessen in Polen , die im Gegensatz zu Frankreich und

England wirtschaftlicher Natur sind und gegenüber den politischen
den Vorrang hoben . " Eine Lösung sehe er in der Form eines
Korridors nach Danzig . Ein Zugang Polens zum Meer könne

ähnlich dem der Tschechoslowakei eingeräumten sein .

Italien für üas rumänische öejsaradien .
Ratifikation unter englischem Druck .

Gens . 8. März . ( TU. ) Der italienische Delegierte im Völker -

bundsrat , Senator S c i a l o j o , übermtttelt soeben der Presse fol -

gende Mitteilung : Der italienische Ministerrot hat beschlossen , die
internationale Konvention über die Zugehörigkeit von

Bessarabien zu Rumänien vom Jahr « 1920 zu r a t i f i z i e -

r e n. Die italienische Regierung hat sich hierbei von der Auf -

fassung leiten lassen , daß die Ratifikation dieses internationalen

Paktes nicht länger hinausgezogen werden könne . Die

italienisch « Regierung habe niemals die Bedeutung dieses inter -

nationalen Abkommens verkannt , habe aber die Ratifikation bisher

oerzögert in der Hoffnung , daß die beiden beteiligten Regierungen .
die von Sowjetrußland und Rumänien , sich in direkten Der -

Handlungen über diese Frage einigen würden . Die italienisch «
Regierung betont jedoch , daß in der nunmehr erfolgten Ratifikation
des Bessarabienabkommens keinerlei feindselige Handlung

gegenüber Rußland zu sehen sei .
*

Italien hatte noch vor wenigen Monaten Rumänien die Rati -

sikation des Vertrages verweigert , weil es mtt der Sowjetunion
gut stehen wollte . Daß die Ratifikation jetzt beschlossen wurde ,
beweist , daß England dahinter steckt . Es läßt sich die Unterstützung
der italienischen Politik mit der Ratifizierung einer gegen die russi -
schen Ansprüche gerichteten Vereinbarung bezahlen . Natürlich hon -
delt es sich um keine „feindselige " Handlung im technischen Wort -
sinn , zweifellos aber um einen diplomatischen Akt , den Moskau als
starke Unfreundlichkeit von feiten Roms empfinden wird .

Die Agrarier fordern .
Der Reichslandbund bei der Regierung des Besitzblocks .

AmMch wird milgeteilt : In der Reichskanzlei fand gestern eine

vefprechung des Reichskanzlers mit dem Präsidium des

Reichslandbundes , in Gegenwart des R e 1 ch s w i r t -

schastsminlster » , des Reichsernährungsministers .
de » Reick . » juflizministers . sow . e Vertretern des Auswär¬

tigen Amtes und Reichssinanzministeriums über Handels -

politische . Steuer , und Kreditsragen statt .

»

Beim Wiederzusammentritt des Reichstages will der

Dürgerblock die Forderung der Arbeiterschaft nach dem Acht -

stundentag abwürgen . Dafür meldet der Reichs -
landbund die Forderungen der Großagrarier
an . Man kennt sie : höhere Zölle , höhere Preise , weniger
Steuern , mehr Kredit . Herr Schiele und H e r g t , die

deutsckinationalon Minister , erschienen vor der Agarier -
delcgation . Der Reichssinanzmini ft er , der ressort -

mäßig an diesen Forderungen mindestens so stark interessiert
ist wie der Reichsjustizminister hergt , ließ sich ver -

treten . Aber Herr Hergt muß Eifer zeigen , wenn die

Agrarier fordern . _

Die Krise in Mecklenburg .
«olkSpartei für Biirgerblock . — Demokraten lehnen ab

Die Dolkspartei in Mecklenburg hat sich In den letzten
Togen mtt der dort bcstchenden Regierungskrise befaßt und folgend «
Erschließung angenommen :

„ Die Prüfung der gegenwärtigen politischen und Wirtschaft -
lichen Lage läßt die Bildung einer bürgerlichen Koa -
litionsregierung auf möglich breiter Grundloge geboten
erscheinen . Nach parlomontorischem Brauch ist es Pflicht der
Fraktion der D e uts chn a t i o n a l « n Voltspartei , als

der größten bürgerlichen Fraktion des Landtages , DerhoMungen
über die Bildung einer solchen Regierung einzuleiten . "

Der Sinn dieser Entschließung ist die Bildung eines Bürger -
blocks auch in Mecklenburg - Schwerin . Inzwischen haben die De -

mokraten bereits verloutbaren lassen , daß sie sich an einer

solchen Regierung nicht beteiligen . Sozialdemokraten und Demo -
traten werden jedenfalls bei der morgen stattfindenden Neuwahl
des Ministeriums die bisherigen Minister präsentieren .

Der Ueberfall in Nastaetten .
43 Nationalsozialisten in Untersuchungshaft , 2 » in

Polizeigetvahrkam
Koblenz , 8. März . ( MTB . ) Von den wegen des Ueberfolls

in Nastoetten verhafteten 69 Nationalsozialisten wurden 4 8 i n
dos Untersuchungsgefängnis eingeliefert . d i e

übrigen 26 mit Tlusnahme eines Äraftwagonführers , der frei¬
gelassen wurde , verblieben im Polizeigewahrsam . Der Ein -

berufcr der Derfammlung in Nastaeiten , die von den National -

sozialisten gesprengt worden war . waren Geistliche beider christlichen
Bekenntnisse und Rabbiner . Dar einzige bei den Zusammenstößen
abgegebene Schuß , der von dem schwerbedrängten Oberlandjägrr
in die Menge gefeuert worden war , traf einen achtzehn¬
jährigen Jüngling aus Singhofen in die Stirn und führte
feinen Tod herbei .

Deutlcb - französlscbe Kanöelskonferenz .
Die Führer der deutfch ' franzöfischen handelskonserenz

haben sich auf eine neue Basis geeinigt . Dr . Poße begibt
sich mit dem Protokoll nach Berlin . Das Reichskabinett wird i

morgen zu den Vereinbarungen Stellung nehmen . J

der Kampf um öas Notgesetz .
Das böse Gewisse « der Christlichen .

Die christlichen Gewerkschaften sind aus der Front der
Gewerkschaften ausgebrochen und haben sich in der Frage
der Arbeitszeit eingereiht in die Front des Bürgerblocks .
Weil der „ Vorwärts " diese Tatsache festgestellt hat , veröffent -
licht der „ Deutsche " aus der Feder des Herrn S t e g e r -
wald einen Abwehrartikel schwersten Kalibers .

Zunächst wird erzählt , daß die Sozialdemokraten ihre
Existenz nur der Großmut der christlichen Gewerkschaften
verdanken . „ Als das sozialdemokratische Parteigebäude nach
dem Ilmsturz selbst ins Wanken und Stürzen kam , hat es .
die christliche Arbeitnehmerschaft abgelehnt , diese Situation
agitatorisch auszunutzen und über die Sozialdemokratie her -
zufallen . " So Herr Stegerwald , der sich offenbar nicht der
Lächerlichkeit dieser Behauptung bewußt wird .

Weiter erklärt Herr Stegerwald , daß es die
nationale Arbeitnehmerbewegung gewesen sei, die sich der
wiedererwachten sozialpolitischen Reaktion entgegenstellte ,
während die freien Gewerkschaften und die Soziaidemokratie
feige die Flinte ins Korn warfen . Das war wohl zur Zeit
als Herr Stegerwald in Preußen der Rechtsregierung
präsidierte .

Ueber die Gründe des Abschwenkens in das Lager
des Bürgerblocks erfährt man allerdings nichts . Geheimnis -
voll wird nur gesagt , daß die christlichen Gewerkschaftsver -
treter sich in die Front des Bürgerblocks eingereiht haben ,
um die Interessen der Arbeiterschaft „taktisch am geschicKesten
wahrzunehmen " . So mancher glaubt , taktisch besonders
schlau zu sein , wenn er sich von andern über den Löffel
barbieren läßt .

Statt der Gründe , die man nicht eingestehen kann , zieht
Herr Stegerwald im „ Deutschen " ein Schimpfregister aus ,
für das ihn die „ Rote Fahne " beneiden könnte . Man wirft
uns maßlose und unehrliche Hetze gegen die christlichen Ge -
werkschaften vor , erklärt , daß man den tiefsten Abscheu über
eine so verlogene Kampfesweise empfinde , behauptet , daß die
Sozialdemokratie weder Rückgrat noch Pflicht - und Per -
antwortungsgefühl habe , daß sie sich feige von der Traglast
einer positiven Mitarbeit drücke usw .

Wie diese positive Mitarbeit nach Herrn Stegerwald aus -
sieht , darüber bekommt man einen Einblick , wenn man die
Rede nachliest , die er am Sonntag in Fulda gehalten hat .
Nach dem Bericht der „ Germania " sagte Herr Stegerwald u. o. :

Bei der gekennzeichneten , sehr unterschiedlichen Arbeitszeit
kann man nicht mit einem Schlage plötzlich den
Achtstundentag gesetzlich für die ganze deutsche
Wirtschaft vorschreiben ! Das ist dieselbe Prozedur
gegenüber der deutschen Wirtschaft , als wenn man den Elefanten
auf den Porzellanladen losläßt . Was in dem Uebergangsgefetz er -
reicht werden muß , ist , daß für alle Arbeit über 48 Wochen -
stunden ein angemessener Zuschlag bezahlt und daß die „frei -
willige Mehrarbeit " über 19 Stunden täglick ) entweder

gesetzlich verboten oder mindestens so eingeengt werden muß , daß
sie nur in vereinzelten Ausnahmefällen zulässig ist .

Für eine derartige „positive Mitarbeit " haben die

Gewerkschaften sowohl wie die Sozialdemokraten allerdings
keine Luft , die politische Traglast zu übernehmen . Herr
Stegerwald erklärt rund heraus , daß nach den Absichten des

Bllrgerblocks , den zu unterstützen die christlichen Gewerk -

schaftsvertreter bereit und entschlossen sind , nicht nur der

Zehnstundentag zugelassen werden soll , sondern
sogar darüber hinaus eine Arbeitszeit , über deren

Grenzen Herr Stegerwald sich in ein Dunkel hüllt , das gar
nicht mystisch ist .

'
.

Trotz der Zweieinhalb Millionen Arbeiter , die in Deutsch -
land vergebens nach Arbeit ausschauen und von der Gesamt -
heit mit Hungergroschen mühsam über Wasser gehalten
werden müssen , erklärt Herr Stegerwald , daß es nicht an -
gängig sei, nun auf einmal zum Achtstundentag zurückzu -
kehren . Wenn man diese Absichten des Bürgerblocks aus
dem Munde des Herrn Stegerwald erfährt , dann begreift
man die Aufregung im „ Deutschen " . Die christlichen
Arbeiter » die schon jetzt rebellisch sind , sollen abgelenkt
werden . Man will ihnen einreden , daß die christlichen Ge -

werkschaften die Interessen der Arbeiter „ taktisch am ge -
schicktesten " vertreten , indem sie den Achtstundentag
preisgeben .

Ein anderer christlicher Gewerkschaftsvertreter , der volks -
parteiliche Reichstaasabgeordnetc Otto Thiel , veröffentlicht
in der „ Täglichen Rundschau " einen Leitartikel , der bezeich¬
nenderweise mit folgendem Satz beginnt :

„ Der Kamps um die zukünftige Gestalt der Vorschrift über die
Arbeitszeit hat sich nachgerade zu einer Landplage ausgewachsen . "

Also so führen die christlichen Gewerkschaften den Kampf
um den Achtstundentag ! Sie empfinden ihn alz eine „ Land¬
plage " . Sie ziehen es vor . sich in die Klubräume des

Bürgcrblocks zu flüchten , um dort die Interessen der Arbeiter

so zu vertreten , daß , wie Herr Stegerwald in Fulda an -

gekündigt hat , die Rückkehr zum Achtstundentag verhindert
und der Zehn - und Zwölsstundentog ermöglicht wird .

Vorausgesetzt natürlich , daß die Arbeiter sich das gefallen
lasten . Das steht allerdings auf einem anderen B�att , und

sicherlich nicht im Programm des Bürgerb�ocks . Wie man
im Lager des Bürgerblocks denkt , dafür spricht nicht nur
der Entwurf der Reichsregieruna , man braucht nur zu lesen ,
was die K o a l i t i o n s g e n o s s e n der christlichen Gewerk -

schaften darüber schreiben , um Klarheit zu bekommen . Am



selben Tag . an dem da „ Deutsche " seinen Schimpfartikel

gegen den „ Vorwärts " und die Sozialdemokratie veröffent -

lichte , schreibt die . Lreuz - Zeitung " in einem Leitartikel , der

die bezeichnende Ueberschrift „ Schematischer Achtstundentag "
trägt :

„ Die Beschulbigung , daß der deutsche Unternehmer durch un -

nötige Mehrarbeit Raubbau am Körper der deutschen Arbeiterschaft

treibe , ist durch die amtliche Erhebung über die Slrbeitszeit

entkräftet . "
Es ist also alles in bester Ordnung ? Die amtliche Er -

Hebung hat ergeben , dag mehr als die Hälfte der

Arbeiter über acht Stunden beschäftigt werden , daß die Zu -
nähme der Ueberarbeit eine st ä n d i g e ist , genau so wie

die A r b e i t s l o s i g k e i t , von den saisonmäßigen Schwan -
kungen abgesehen , sich im Aufstieg befindet . Das ist alles

kein Raubbau am Körper der Arbeiterschaft .
Die „ Kreuz - Zeitung " weint dann blutige Tränen über

die böse Absicht der "Reichsregierung , die dem Arbeiter

„ seinen Anteil an den Erfolgen der Rationalisierung " vor -

enthalten wolle , indem sie so „verbrecherisch " sei , diesen Anteil

durch eine „zeitliche Drosselung des Arbeiters " zunichte zu

machen . Schließlich beruft sich die „ Kreuz - Zeitung " , um die

nur noch komisch wirkende Heuchelei auf die Spitze zu treiben ,

auf — die Weimarer Verfassung , die angeblich den

Achtstundentag nicht zulasse . Man höre :
„ Die Weimarer Verfassung verbrieft jedem Deutschen das

Recht auf Arbeit . Das heißt doch wohl auch , baß jeder

Deutsche so viel arbeiten darf , als er vor sich und seinen

Angehörigen verantworten kann . Und das heißt zweifellos , daß der

Staat dem einzelnen in die Ausnutzung seiner Arbeits -

fählgkeit nicht hineinreden will . Das . was jetzt von

der Regierung beabsichtigt wird , sollte gerade in Zeiten der angeblich
verfassungsmäßig besonders geschützten persönlichen Freiheit un -

möglich sein . "

Also das Recht auf Arbeit , das die Weimarer Verfassung
jedem Deutschen garantiert , bedeutet nach den Koalitions -

genossen Herrn Stegerwald . das „ Recht " der zweieinhalb
Millionen Arbeitslosen im müßigen Elend zu vegetieren .
während die noch Arbeitenden zehn und zwölf Stunden bis

zur Bewußtlosigkeit am fließenden Band schuften müssen . Hier
kann man den Vertretern der christlichen Gewerkschaften nur

zurufen : „ Sage mir . mit wem Du umgehst und ich sage Dir .
wer Du bist . "

Gegenüber diesen gar nicht mehr verschleierten Absichten
des Bürgerblocks mit Hilf « der christlichen Gewerkschaften , den

- Zehnstundentag einzuführen , unter der Maske , die unerträg -
liche Ueberstundenwirtschaft zu beseitigen , muß die Arbeiter -

schaft aller Richtungen sich nnt aller Kraft und aller Ent -
fchlossenheit zur Wehr setzen .

Her mit dem Achtstundentag ! Die unterbezahlten Textil -
arbeit « rinnen , denen der Reichsarbeitsminister den Neun -

stundentag aufgezwungen hat , die Bergarbeiter in Mittel -

deulfchland und in Oberschlesien , die immer noch im Zwei -
fchichtensystem über Tage schuften müssen , die Eisenbahner , bei
denen die Sechzehnstundenschicht in der Dienstordnung vor -
geschrieben ist . die Arbeiter der lDerften und der Schwer «
industri «, denen man durch Zwangsschiedssprüche den Neun -
stundentag vorgeschrieben hat . sie alle mrd mit ihnen das

Riesenheer der Arbeitslosen fordern , daß der Achtstundentag
als die normale Arbeitszeit wieder Gesetz wird . Es wird sich
zeigen , wer sich dieser Forderung zu widersetzen wagt . Bei

Philippi sehen wir uns wieder .

Deukschfetodllches Aklenlat . In der Nacht zum Montag wurde ,
wie WTB . meldet , in Eichenau bei Kattowitz gegen die Behausung
des wegen seiner deutschen Gesinnung bekannten Arbeiters Man -
drowsti ein Anschlag verübt . Die beiden Töter hatten Sprengstoff
in starker Umhüllung von „ Polenia ' - Exemplaren zur Explosion ge -
bracht . Das Haus wurde erheblich beschädigt . Personen sind nicht
zu Schaden gekommen .

Lenz .
Von Edwin Erich Dwinger .

Au » » an st *t uschemend - n Roman „ Äoefaloff " — Sie
Keschicht « einee Heimatlosen — ( Otto Ouitzoi » Berlog ,
LUb. ck) , ist un » der nachfolgen »« ftimmungonoll » Arlik . I zur Ver »

gestellt worden . Da , Buch ist da , grstlingoweri eine , jungen
deutschen Autor », der nach der Rstckt - hr au » rusfischer Srfangen .
lchast den Roman de» Russen «orsakofs schrieb .

Heute nacht Hab ich de » Frühlings Meldereiter gesehen !
Alle Menschen schliefen , niemand gewahrte sie — ich ober habe

sie begrüßt !
,Hum . . . huiii . . . huiii ! " schrien sie in meine Hütte hinein .

sprangen durch die Fugen des Fensters und heulten in den Kamin
hinauf . Es warm Krieger , wie sie jeder groß « Herr auf seinem
Weg vorausschickt , um sich Platz und Achtung zu verschaffen , und
sie waren keineswegs zart und höflich . . .

Ich sprang vom Lager auf und öffnete die Tür ein wenig .
Hoho ! Sie risien sie mir aus den Händen und schlugen sie an

die Wand , daß sie wie festgeklebt dran hängen blieb . „Jhuiii . . .
huiii . . . huiii I " Ich mußte sie ästen lassen , meine Arme waren
zu schwach gegen die Fäuste der Frühlingskrieger . . .

Ich lehnte mich an den Pfosten und sah hinaus . Es dämmerte .
Zackige Wolken slatterten wie Fetzen einer Riesenfahne am grauen
Himmel hin . zerrissen , platzten , ballten sich zusammen — hei ! —
wie fi « flohen !

Der Wald schrie . Huuu . . . huuu ! " schrie der Wald . Es Nang .
als fürchte er sich . . . Seine Bäume krachtm im Erwachen , als
ob es ihnen in allen faulen Knochen knacke . Oben am Westhange
aber , über den die Krieger ohne jede Hinderung in vollem Lauf «
in , Tal herniederstürmm konnten , beugten sich die Birken bis auf
den Loden hinab , erhoben sich, neigten sich wieder , und ihre langen ,
zartm Pestschenzweig « flatterten im Morgengrauen wie aufgelöstes

Haar . . .
Vom Dache begann es zu tropfen : „ Ting . . . tmg . . . lang . . .

lung ! " tropft « es- Ich lacht « und breitet « die Hände zu einer Schale
au » und fing sie ein : Die ersten Tropfen ! Ich hob die Schale an
den Mund und trank sie aus — mich dürstete !

. . Mich dürstete nach dir — mein Frühling ! " rief ich hell .
„Huiii . . . huiii . . . huiii ! " braust es um meine Hütte . Der

Schnee zergeht und tropft und riesell . Die Bäume krachen , und die
Kronen knarren . Die Luft ist übervoll von fremden Klängen . Es
ist ganz warm . Die Hunde springen an mir auf und winseln
leise . . .

Ich n * i� hinaus ! denke ich und wende mich und werfe mein «
�>' p - über und greife zu den Skiern . Haha — das letzt « Mal ?

„ Ich muß dort oben stehen , wo die Birken sich so tief ver -
- leigen , als ob sie grüßend sich zur Erde niederknieten . . . "

Wenige Tag «, nachdem ich des Frühlings Meldereiter begrüßt
hatte , sah ich den Frühling selbst !

Ich hatte fchsn einige Nächte im Walde zugebracht . Unter einer

jVieüer ein �anüesverratsprozeß .
Praxis des Reichsanwalts .

Ein eigenartiger Landesverratsprozeß ist jetzt durch die Er -

Hebung der Anklage wegen eines Vorfalles eingeleitet , der fast zwei
Jahre zurückliegt . Am 31 . März 1323 e r . t r a n t e n während einer

Pontonübung in der Weser 81 Soldaten vom Aus -

bildungsbataillon des Reichswehrinfanterieregiments Nr . 18.

Daraufhin veröffentlichte der Schriftsteller Berthold Jacob im „ An¬
dren Deutschland " einen Artikel „ Das Zeitfreiwilligengrab in der

Weser " , wobei er die Behauptung aufstellte , daß «ine Anzahl der
ertrunkenen Soldaten Zeitfreiwillige gewesen wären . Noch

jahrelanger Borunterjuchunz ist jetzt gegen den Dersasser des Artikels
und gegen den verantwortlichen Redakteur Fritz Küster au ? Hagen
in Westfalen die Anklage wegen versuchten Hochverrats erfolgt .

Die Art der Klagesrhebung ist ein Muster für die raffinierte
Taktik , die sich beim Reichsgericht herausgebildet hat , um unter
allen Umständen Strafen wegen Landesverrats oder ver -

suchten Landesverrats verhängen zu können . Ganz abgesehen davon ,
daß der Reichswehrminister neuerdings selbst Zeitfreiwilligenwer -
düngen zugegeben hat — durch eine derartige Feststellung sollte
cigemlich der ganze Klagegcgenstand erledigt sein — , ist den Le -

schuldigten eine ernsthafte Verteidigung unmöglich .
Geben sie nämlich zu , was der Oberreichsanwall glauben machen
will , nämlich , daß keine Zeitfreiwilligen sich unter den

Opfern der Katastrophe befanden , so haben sie trotzdem nach der

Auffassung des Reichsgerichts wegen versuchten Landesverrats
eine Strafe zu gewärtigen . Gelingt ihnen jedoch der W a h r h e i ! s-
beweis , so müssen sie mit einer noch schwereren Strafe
rechnen , weil dann nämlich das höchste Gericht des deutschen Volkes

auf vollendeten Landesverrat erkennen kann . Und das alles

wegen emer Angelegenheit , die heute als Bagatelle gelten könnte ,
wenn man den Versicherungen des Reichswehrministers Glauben

schenken darf , daß er selber Zeitfreiwilligenformationen
nickzt mehr zulassen will und nachdem eine neue Derord -

nung des Reichspräsidenten ' llegale Einstellungen in die

Reichswehr verbietet !

warum wir fo »unsittlich " sinö .
Ehristlich - nationale Offenbarungen .

Man muß sich doch irgendwie betätigen , und so veranstalteten
denn die evangelischen Frauenverbände am Montag
einen sogenannten „ S i t t l i ch k « i t s t a g" . Wir müssen dafür
dankbar sein , denn endlich haben wir erfahren , woher die Sitten -

lostgkeit stammt und wie ihr abzuhelfen ist . Das geht aber nicht
nach dem Ausspruch Onkel Bräsigs . daß die Armut von der

Powerteh kommt , sondern die Sache ist so : Wie eine christlich - un-
politische Studienrätin uns belehrte , ist die sogenannte Unsittlichkeit
nicht etwa eine Folge der sozialen Zustände , der Arbeitslosigkeit .
der Wohnungsnot und des verlorenen Krieges . sondern
einzig und allein eine Folge des — verlorenen Glau¬
bens . Und wie beheben wir alle diese Mißstände ? Eben durch «in

richtiges Christentuni , das über alles hinweghilft , wobei freilich die

Frage offen gelassen wurde , was denn unter diesem „richtigen
Christentum " zu verstehen ist !

Zugegeben aber wurde , daß dieser Glaub « nicht eine Sache
des Berstandes . sondern nur des Herzens sei . Einzig von innen
können wir gebessert werden , von außen also braucht nichts getan
zu werden . Kein Gelb , keine Wohnungen für die wörtlich zitierten
. Aermsten der Armen " , sondern einzig den Glauben ! Und damit
wußten wir endgültig Bescheid , wie dos Sittlichteitsproblem ein für
allemal zu lösen ist .

Ein Herr , der viel vom Teufel erzählte , zeigte uns gleichzeitig
auch den bekonnten Teufelsfuß . Er fprach nämlich davon , daß die

chriftlich - unpolistfche Ctudiendirettorin zu ihren so lichtvollen Aus -

sührungen besonders berufen fei , da sie — mitten im poli¬
tischen Leben ständel Nachtigall , ich hör ' dir laufenl Es

handelte sich wieder einmal unter „ evangelischem " Deckmantel um
eine rein reaktionäre deutschnationale Partei -

alten Schirmtanne hatte ich eine weiche und trockene Mulde ge -
funden . die sich Reh « gewühlt , dorthinein setzt « ich mich des Abends .
und meine beiden Hunde . Suschta . die zottige , legt « sich an meine

Seile , und Pitt , den Kleinen drückte ich auf meinen Schoß . Ach —

c » war warm genug . . .
Ich wartete in diesen Nächten auf den Frühling . Hier mußte

er vorüberkommen , dieser Bergtamm war die Fall «, die ich ihm
gelegt hatte . Nein , ich wollte es diesmal nicht versäumen und da
er gern des Nachts kam , wie ich wußte , was sollte ich da wohl in
meiner Hütte . . . ?

Aber er kam doch nicht , er ließ sich nicht ertappen . Er kam
doch , während ich schlief . Gegen Morgen muß ! « er gekommen sein .
Ich hatte wohl einen unruhigen Schlaf , ich fühlte irgend etwas —
ja — aber ich wachte erst auf , als es schon zu spät war .

Um mich war lauter Sonne . Ich öffnete das Fenster : Sonne ,
Sonne ! Ich lehnte mich über die Brüstung und sah hinaus : Sonne ,
Sonne !

Ich lachte laut und voller Uebermut . Die Hund « kläfften .
Tausend Vögel sangen .

Er war gelommenl
Vorm Fenster schwang ein tiefes Summen . Die Bienen flogen !

An meiner Hauswand saßen plötzlich hundert Fliegen : Schwarz » .
dicke , mit schillernden Leidem und gläsemen Flügeldecken . Ich hatte
fi « nie gesehen . Sie krochen stoßweise und blitzhaft dahin , duckten

sich , liefen ein kurzes , duckten sich tiefer , schwirrten hell aus und

setzten sich scharf auf demselben Fleckchen wiedcr nieder . Hei —
wie es brummte 1

Ich beugte mich weit aus dem Fenster und legte meine Hand .
zu einer Muschel eingeformt , teis an die Wand . Sie glüht « wie
ein Ofen , diese Wand ! Da fuhr ich heftig drüberhin und schloß
die Hand .

Es kribbelte ! Hahahaha — es krlbbeltel Wie süß und fröhlich
ist es doch , wenn man nach einem langen , toten Winter feine Hand
nur in die Sonne zu strecken braucht , um Leben zu empfinden !
Ich hatte lange Monde kein Käserchen mehr in der Hand gehabt ,
um mich an seinem zuckendwilden Aengsteleben zu entzücken !

Ich nahm die Fliege in die Finger und sah sie an . Sie war
ganz warm , warm wie die Wand . Und blank und schillernd war
ihr Körper und ihre zarten Leinchen griffen voller Todesangst wie
kleine Lausmaschinen in das Leere .

Zärtlichkeit sprang in meinem Herzen auf und weich « Güte .
Ich lächelte . . . Pitt sprang an mir empor — der große Fliegen¬
fresser .

„ Schau . . . " sagte ich, „ Schau . . " und setzte sie vor seiner
Nase teis auf meine Hand .

Sie putzte sich die Flügel , daß man vermeinte , ein zartes ,
gläsernes Klirren zu vernehmen . Dann duckte st « sich, tiefer , tiefer .

Surrrr !

Pitt gähnte .
„ 0 , sei gegrüßt , mein Frühsing ' "

fache , bei der ohne jedes Berständn ! « mit abgedroschenen Red « S »

arten operiert wurde !
Man sah neben evangelischen Frauen sehr fromme Pastoren und

sehr bebartete Oberlehrer : Sonst nichts ! Von Geist keine Spur !

vergebliche Intrigen .
Zerfall der völkischen Studentenschaft .

Auch die völkischen Delegierten der preußischen Studeinen -

schaften waren klug genug , in der Unterredung mit dem Kultus -

Ministerium sich für die Durchführung der berechtigten Forderungen

zu verpflichten . Ein Teil des völkischen Vorstandes der Deutschen

Studentenschaft bemüht sich trotzdem , die Abmachungen m- t dein

Kultusministerium zu hintertreiben , indem er die wenigen Stu -

dentenschafien . die noch rebellieren , unterstützt . Er�erreicht damit

nur eine weitere Zersplitterung der Studenten -

schaft . Die volksparteilichen Hochschulgruppen

haben sich in einer Haupttagung ausdrücklich zu den Abmachungen

mit dem Kultusministerium bekannt und die antisemitische Tendenz

der Völkischen desavouiert . Um den Strich auch nach außen hin zu

ziehen , haben sie außerdem den Austritt aus dem 5) o ch -

s ch u l r i n g beschlossen , in dem bisher die rechtsorientierten Stu -

denten zusammengejchlosien waren . Das einzige , was der völkische

Vorstand mit seiner Halsstarrigkeit erreicht hat , ist also der Zer -

fall der rechten Einheitsfront . Völkische Führung !

vas verfahren gegen Kölling unü �offmann
Naumburg a. d. Saale , 8. März . ( WTB . ) Die Verhandlungen

vor dem Difziplinarsenat des Oberlandesgerichts gegen Landgerichts -

rat K ö l l i n g und Landgerichtsdirektor H o f f m a n n aus

Magdeburg dauerten gestern bis in die späten Nachmillagsstunden
und wurden heute morgen fortgesetzt . Bei dem Umfang des vor -

handenen Materials gilt eine Beendigung de « Verfahrens in drei -

tägiger Verhandlung als ausgeschlossen .

Die Rheinlanübesatzung .
Ihr Stand nach der Verminderung .

Der französische Heeresetat für 1327 fordert zur Unterhaltung
der Rheinlandormee 532 Millionen Franken . Die Kredite dienen

zur Unterhaltung einer Truppe , die sich für 1327 zusammensetzt aus

2371 Osfizier « n,S8830Mann und 12 785 Pferden . Gegen¬
über den Effektivstörken von 1925 sind die französischen Truppen
oermindert um 177 Offiziere und 8378 Mann .
Die französischen Heeresangehörigen erhalten eine besondere „ Rhein -

landentschädigung ' .

Im Haushalt der französischen Saar truppen ist für 1927 die

Truppenstärke auf 137 Offiziere und 3136 Mannschaften festgesetzt .
Die Unterhaltungskosten betrogen rund 21 Millionen Fronken .

Dies « Aisfern beziehen sich nur auf die französischen
Truppentelle . Dazu kommen im Rheinland noch belgisch « und eng -
tische Truppen . Die Besatzung ist noch immer zahlenmäßig viel

stärker als die deutschen Dorkriegsgarnisonen bei allgemeiner Wehr¬
pflicht und Festungen !

Die chriftlich - soziale wahlmache .
Vaugoi « über die Waffenfunde .

wie » . 8. März . ( TU. ) Gesten , hat der Bundesminister für das
Heerwesen . lBaugoin , gelegentlich einer Wahlrede in Stockerau zun ,
ersten Male über die Waffenfunde im Arsenal gesprochen und dabei
im großen und ganzen die von christlich - sozialer Seite gegebene
Darstellung bestätigt . Bemerkenswert ist , daß der Minister weit
entschiedener , als es bisher von amtlicher Seite geschehen war , die
Waffen als Eigentum der Sozialisten bezeichnete . Er
sprach von einer Menge neuer Gewehre , für die eine vier -
stellig « Ziffer nicht genüge . Der Minister hob hervor , daß er auch
m Zukunft rücksichtslos zugreifen werde , falls wieder Waffen zu
finden fein sollten .

ver Retchskvnstwarl als selbständige Rcichsbehörde . Der Le -
schluß des Haushaltungsausfchusie , des Reichstages , dos Amt des
Reichskunstwarts zu einer selbständigen Reichsbehörde auszuge -
stalten , die dem Umfang und der Bedeutung der Aufgaben dieser
Stelle entspricht , macht einem seit sieben Iahren bestehenden Prooi -
fariurn « n Ende . Als dieses Amt des Reichskunstwartez mit der
Berufung Dr . Rsdslobs aus Stuttgart gefchakfen wurde , ist die
Stell « etatsmäßig derort aufgezogen worden , daß man sie unter
die sachlichen Ausgaben des Ministerium , de » Innern einordnete
und die persönlichen Anstellungen im Weg « des Prioatoerttages als
Angestellt « vollzog . Inzwijchen hat sich das Anit des Reichskunst -
Wortes gegenüber den anderen Reichsressorts , die bisher die hin -
gehörigen Ding « bearbeiteten , durchzusetzen verstanden , es hat sich
im behördlichen Organismus Autorität und Freiheit zu fchaffm gc-
mußt . Dazu half wesentlich der wiederholte Beifall , den die
Leistungen des Reichskunstwarts und seines Amtes in der Oeffcnt -
lichtest fanden : und so konnte bei der jetzigen Etatsberatung der bis -
herioe Innenminister Dr . Külz zur Begründung des Antrages für
Verselbständigung dieser Stelle den Wunsch aussprechen , daß
Dr . Redslobs Arbeit , dem Reiche in seiner Hobeitsverwaltung , bei
Feiern und besonderen Akten ( die Beisetzungsfeierlichkeiten für den
Reicksprösidenten Ebert usw . ) einen eigenen , einheitlichen Stil zu
schaffen , nun immer weiter in dieser für das Reich traditionsschafien - '
den Einhest sich defestige . Der Antrag fand die Zustimmung aller
Parteien außer den Deutschnationalen . Wie wir erfahren , stnd über
die Ausgestaltung des Amte » des Reichskunstwarts als selbständige
Behörde , über die Form ihrer Ein - und Angllederung an das
Innenministerium im einzelnen Beschlüsse der Regierungsstellen
noch nicht gefaßt .

Vermißlensuche im Flugzeug . Bon drel Züricher Alpinisten , die
vor vor etwa 14 Tagen von Chamounix aus zu einer Besteigung
des Requin - Gletschers ausgestiegen waren , werden seitber zwei ver -
mißt : ein Mitglied der Gesellschaft ist früher umgekehrt und nach
24stündiyer Irrwanderung bereits aufgefunden worden . Ilm die
beiden Pennißten zu suchen , ist jetzt von Genf aus ein Flug - eng
aufgestiegen : man hrfff , daß die beiden Alpinisten in einer Hütte
Zuflucht genenden haben und wird versuchen , sie vom Flugzeug ans
zu verproviantieren .

Ol « lttwitelteng der fangen Iltaler tn der ,D e n t l ch e n K u n tt «
« « meintchafte im schlstz bleibt bis einschl . Sonntag , dem tZ . M
freiem eintritt aeöfsnet . Bis dabin baben «: : ch die ?lii -?lte ! l »ng?bcslichkr
»och die Möglichkeit , Sur * Slimmabgabe daS Verl zu bezeichnen , das
ihnen als die beste künstlerisch ! Leistung erjchcink .

volkibghn «- Im Tbeater am Schifsba verdamm wird
zurzeit Gunnar Seuberg ' s » Tragödie der Liebe ' mit
? lgne » St > aub , Han « Rehmann und Leo Reust vorbereitet .

Mary Viomo » bringt mit tirer Tanzoruppe am 18 . UV » Uhr , in der
A c a l a eine Äicderbo ' unz ihrer Tanzsichtung „ Die Seiet ' .

Jmt Ver fl liest orn 20. , dem 7, D' chterabind de » Berdande «
DeutjcherErjähI e r , abend « S Uhr , im Reichstag au » jemen Werke ».

See Hamburger Staat uo' eritfisti Schriftsteller . Sine omil ' che zr t .
teilmig stellt fest, dast der Hamburger Staat in den Jahren 1325 und 1320
an 15 Hamburger Schriftsteller Stipendien von je 1000 Reichtmarl gezabll
hat . Kugerden hat der Staat in 1l Fällen kleinere Stipendien gegebeu
und vier . Hamburger Schriftstellern AuSlandSreije » ermöglicht .



Die Abwürgung der ManöatskommWon .
Und die . Helferrolle Ttresemanns .

lluf der jetzigen Genfer Rotstagung hat ein Kampf ein End «
gefunden , den die Mandatskommission des Völkerbundes um die
Rechte der Mandatsvölker geführt hatte . Dieser Kampf hat mit
ihrer Niederlage geendet .

Die Mandatskommission hatte In ihre Geschäftsordnung das
Recht der Mandatsvölker aufgenommen , vor ihr zu erscheinen und
sich mündlich über die Verwaltung der Mandatsregierungen zu b «
schweren . Die durchaus nicht nur aus überwältigend reformfreudigen
Kolonialpolitikern zusammengesetzte Kommission hatte gefunden , daß
das schriftliche Petitionsrecht nicht ausreiche . Sie hott «
es für recht und billig gehalten , daß nicht nur die beteiligten
Mandatsregierungen , sondern eben auch Vertreter der Mandate
bevölkerung vor ihr erscheinen und ihre Auffassungen sollten dar »
legen dürfen . Jedes andere Verfahren wäre eine grobe Ungerech -
tigkcit , denn wenn nur die Regierungen vor der Mandatskommission
auftreten und sich rechtfertigen dürfen , und die Bevölkerungen
dürfen das nicht , so haben die Regierungen von vornherein ein
Uebergewichr . gegen das selbst die begründetsten Beschwerden der
Mandarsbevölkerungen nicht aufkommen können . Di « Mündlich
keit des P e t i t i o n s r e ch t s sollte « in Grundrecht
der Mandatsbevölkerungen « erden . *

Der au » den Regierungen zusammengesetzt « Völkerbundsrat
störte die Pläne der von ihm eingesetzten Mandatskommission
solange nicht , als es zur praktischen Anwendung dieses Grundrechte »
nicht kam . Der erste Vorstoß gegen da » Recht der Mandatsvölker
auf Gehör kam von Frankreich : er verhinderte mit Mühe , daß
syrische Vertreter über die militaristischen Ausschreitungen der fran
zöstschen Verwaltung des Mandates Syrien gehört wurden . Den
entscheidenden Vorstoß jedoch unternahmen die britischen Dominien .
Namentlich Australien drängte aus Beseitigung des mündlichen
Klagerechtes der ihm unterstellten Mandatsvölker . Di « englisch «
konservative Regierung gab diesem Druck nach : sie machte sich zum
Sprecher der australischen Wünsche : gerade in den kritischen Mo
menten vor der Reichskonferenz tat sie das , um den Dominien
wieder einmal so recht vor Augen zu führen , wie nützlich die Lon
doner Regierung ihnen sogar im Völkerbunde sei. So opferte
England den wichtig st « n Teil des demokratischen
Mandatsgidankens im Interesse de » Zusammen
Haltes des Imperiums . Auf sein Betreiben beschloß der
Rot , die Regierungen , die Mandate vertreten , um Auskunft dar .
über zu ersuchen , ob sie dos mündliche Petitionsrecht »für zweck .
mäßig " halten . Man kann sich denken , wie die Antworten aus -
gefallen find : Mit Ausnahme Belgiens , das sich für ein beschränktes
Recht auf Gehör einsetzte , lehnten die anderen Mandatsmächte es
vollständig ab : die Autorität der Regierungen würde
leiden . Es fei schon genug , daß die Mandatsvölker sich über ihre
Regierungen sollten überhaupt beschweren dürfen . Es dürfe ihnen
unmöglich dos Recht zugestanden werden , ihre eigenen Regierungen
vor der Kommission zur Rechenschaft zu ziehen ! Daraufhin hat also
der Rat beschlossen , dos Recht auf Gehör der Mandatsvölker zu be >
feitigen . Die Autorität der Regierungen hat über
die Demokratie der Kolonialvölker gesiegt .

Ist dos das klare Ergebnis des Rotsbeschlusses , so ist die Rolle
nicht weniger klar , die die deutsch « Regierung dabei gespiest hat .
E » fft nicht bekannt geworden , daß sie auch nur den geringsten
Widerstand gegen die Denaturierung des Mandatsgedankens g«
leistet hat . Ja , es ist nicht einmal wenigstens das bekannt ' geworden .
daß sie sich für die Mondotsbevölkerungen gegen die anderen Re
gierungen eingesetzt hat , um den Verzicht daraus im diplomatischen
Spiel in Genf auszuwerten ! So befangen ist die Stresemann -
Keudell - Regierung in der Solidarität der Imperialisten
gegen die Kolonialvölker ! Um so weniger natürlich ist sie auf den
Gedanken gekommen , die koloniale Demokratie um ihrer selbst
willen zu fördern . Dos regierende Deutschland hat «in « Gelegen -
heit verpaßt , in der Welt der erwachenden Völker moralische
Eroberungen zu machen ! _

das �olz aus dem Schweinewagen .
Im . Bayerischen Kurier " , dem Blatt der ganz blauweißen

bayerischen Belang « , finden wir . dem „ Viehhändler " nacherzählt , eine
nette Geschichl « über die Sprünge , die der Amtsschimmel im Lande
der bayerischen Eigenart ' vollführte :

Eiche vergangenen Jahres war der Export von geschlachteten
Schweinen so oroh , daß die vorhandenen Kühlwoggons nicht mehr
ausreichten . Die jugoilowifchen Exportfirmen begegneten diesem
Mangel dadurch , daß sie gewöhnliche Güterwaggon » durch
Einbau primitiver chängeoorrichtungen zu „behelfs -
mäßigen Schweinetranspor ! wagen " umwandelten . Dies « Hängeoor »
richtungen bestanden aus Rundhölzern . Merkanthölzern usw . und
hatten nur den Zweck , daß die Schweine in den Waggon . gehängt "
uerden konnten .

Eine ganze Reih « solcher Schweinetransportwaggons ging nach
erfolgter Entladung noch Jugoslawien zurück . Die behelfsmäßige
Einrichtung blieb hierbei in den Daagon » . Anstatt nun dies « Leer .
Waggons dorthin zu dirigeren , wo sie immer wieder benötigt wur .
den . wie z. B. Maribpr ( Marburg ) , kam von der jugoslawischen
Eisenbahndirektion an dte Süterstation München - Süd eine Weisung ,
wonach die Rückleitung der behelfsmäßig ausgerüsteten
Waggons nicht mehr gestattet fei , vielmehr die Waggons nur
nach Entfernung der behelfsmäßigen Holzgeltclle nach Iueo »
flawien zurück dürfen . <! ! ) Und so kam es , daß in München
seinerzeit von den Waggons die cholzhängceinrichtung heraus -
genommen , in Jugoslawien ein » andere Einrichtung wieder hinein »
gemacht wurde ! Ader da , ist ja schließlich »in » Angelegenheit , die in
der chauptsach » die Jugoslawen betrisst .

In München nahm man ordnungsgemäß die Hölzer heraus , weil
das cholz . als Brennholz verwendet — «ine gewisse Entschädigung
für den Zeitverlust us « . bedeutete . Es dauerte aber nicht lange , da
erschien das Zollamt auf dem Plan : Da » . cholz " muß entweder
an den Absender des Waggon » zurückgehen oder aber es mutz ver -
zollt werden . Da es sogar . bearbeitet " labgekantet usw . ) war . sei
der Zollsatz für . . bearbeitete »" Auslandsholz zu entrichten ! Nach -
den , die Hölzer auch noch . grün " waren , hätte sich der Zoll so
hoch belaufen , daß da » Brennholz — unter Berücksichtigung der
Arbeit für ZNeinmachen usw — nnndssten » nochmal so teuer ge -
kommen wäre als zugerichtetes Brennholz im freien Handel . Es
blieb also nichts anderes übrig , als dos . bearbeitete Auslandsholz '
nach Jugoslawien zurückzuschicken .

vorher wurde ober noch der Versuch unternommen , dem Zoll -
amte da » Hol , zum Besten einer Wohlsabrtsanstalt usw .

k o st e n k o s zu überlassen . Nachdem dies in Deutschland aber nur

dann gestattet ist . wenn dt « War « vorher verzollt wurde —

ging das Holz endgültig nach Jugoslawien zurück ! ! Ader damit ist
der Zovf erst geflochten — die schön « Schleife kommt erst .

GTin Jahr und ein Monat später kommt durch die Skation

Mün - ben - Süd ein « Nacht raasforderung in Höbe von zirka
15 M. . die der bezahlen muß . der dos Hol , zurückgeschickt hat . . . .

Die Sacks mit dem Holz hatte sich näm ' ich so «ntwick - lt : Der

Adrellat des Ho' zes in Jugoslawien hohe die Annahm « der Sendung

verweigert , weil die auf derselben lastenden Frachtsvesen jedenfalls
den Wert des Holze , überstiegen . Das Holz wurde in Iugo -

flawien versteigert . Ver Erlös gefügt « nicht zur Abdeckung
der angefallenen Frachtspesen . Daher mußte nach IS Monaten der

Münchener Absender jirta 15 TO. — für Frachtspesen nachbezahlen !

Filmkritiker unö Zilminserate .
Eine unzulässige Doppelrolle .

Bor dem Amtsgericht Berlin - Mitte kam gestern ein « inter -

«ssante Privatklag « zur Perhandlung . Beklagter war der frühere
Redakteur der „ Lichtbildbühne " Dr . Mendel , Kläger der Redakteur

der Zeitschrift . Der Film " Feige .

Am 28. Dezember vorigen Jahres erschien in der „ Lichtbild -
bühne " ein Artikel , der der Zeitschrist „ Der Film " vorwarf ,
daß sie den Hella - Moja - FUm „ Die Straß « des Dcrgessens " aus dem
Grund schlecht besprochen habe , weil ihr Inserate ver -
weigert worden waren . Der Artit «l enthielt auch sonst «ine
große An, zahl von beleidigenden Ausfällen gegen den Redakteur der
Zeitschrift „ Der Film " , Herrn Feige . Dieser reichte daraus die
Priootklaae ein . In der Gerichtsverhandlung gelang es dem
Dr . Mendel zwar nicht , den Wahrheitsbeweis zu führen : er
konnte jedoch feststellen , daß Herr Feige tatsächlich , obgleich
Filmkritiker , an den Filminseraten materiell be -
teiligt war : der Beklagte mußt « dies selbst zugeben . Don be -
sonderein Interesse waren aber die Gutachten der Sa - bverständigen :
des Ehefredalteurs der „Bossischen Zeitung " . GeorgBernhard ,
de » Vertreters des Reichsverbandes der Fachpresi «, Dr . Pa p e , und
des Filmkritiker » des Scherl - Verlags A r o s Georg Bernhard er »
tlärte mit oller Entschiedenheit , daß «ine finanzielle Beteiligung
des Filmkritikers in Inseraten unter ollen Umständen höchst bedenk -
lich sei , ebenso auch eine finanzielle Beteiligung de - Kritikers an den
Inseraten . Es müsse unter allen Umständen hier eine reine Schei -
dung bestehen . Im gleichen Sinn « äußert « sich auch Pap « . Da -

gegen erNörte Herr Lras vom Scherl - Verlag , daß er selbst a l s
Filmkritiker gewiss « Tantiemen von Film - In -
lernten beziehe . Aus die Annahme der Inserate selbst habe er
jedoch nach der ganzen Organisation im Scherl - Derlag absolut
keinen Einfluß . Di « Verteidigung des Dr . Mendels erklärte , daß
dieser bereits feit 2st Jahren in der Filmbewegung steh « und strts
für die Standesehre der Filmjournalisten «ingetreten sei. Er habe
auch in diesem Fall nur in Wahrnehinung berechtigter
Interessen gehandelt . Daher stehe ihm der H WZ zur Seit «.
Der Vertreter des Nebenklägers war dagegen der Ansicht , daß allein
Konkurrenzrückstchten den Artikel oeranlaßt hätten .

Dos Gericht verurteilte Dr . Mendel zu einer Gelds ! rase
von gl) Mark . In der Begründung führt « der Richter aus . daß
die Beweisaufnahme die völlig unzulässige Vermi -
schung der Inseratenakquisilion mit der Redak -
teurarbeit ergeben hoben , serner auch die Tatsach «, daß der
Kläger Feig « sich gelegentlich dahin geäußert habe , daß eine Film -
kritik von der Inszenierung abhängig gemacht würde . Es sei jedoch
nicht der Nachweis gelungen , daß die schlechte Besprechung des Hella -
Moja - Films von der Aufgabe eines Inserats bestimmt worden sei.
Deshalb sei der Beklagt « zu bestrafen .

Di « Streitigkeiten zwischen der „ Lichtbühne " und der Zeitschrift
„ Der Film " mögen für die Oefsentlichkeit von geringem Interesse
sein Von um so größerem Interesse erscheine dagegen die prinz : -
piell « Frag « der finanziellen Beteiligung von Filmkritikern an den
Filininseraten .

Fürgens und die Versicherung .
Die „ hochbegabte " Stargarder Polizei .

Frau Jürgens , die heute scheinbar recht frisch den Saal betrat

und sich lebhafter als sonst mit ihren Verteidigern und Aerzten

unterhielt , erlitt nach kaum viertelstündiger Verhandlung wieder

einen Ohnmachtsonfall , von dem sie sich ober bald wieder erholt «.

Die Verhandlung brachte zunächst wieder die Gutachten der

Sachverständigen für Hundesragen hinsichllich des Verhaltens des

Iürgens ' schen Hundes im Kolberger Einbruchssall . Die Sachoer -
sländigeii sahen in dem Verhalten des Hundes keinen Widerspruch
in der Annahme , daß tatsächlich fremde Personen die Tat verübt

haben . Jürgens bemerkte hierzu erregt , daß er als Jurist und als

Kynologe seit einem Jahr um diese Feststellung gekämpft habe , die

jetzt von den Sachverständigen getroffen worden sei . Dann wurde
der Versicherungskommissar Arndt aus Stargard vernommen , durch
den das Ehepaar Jürgens zunächst «ine sogenannte Heimschutzoer -
sichening in Höhe von 12 000 TO. aboeschlosfen hatte , und zwar , wie
der Zeuge betont «, hauptsächlich auf Zureden der Frau IiKgens .
Ferner schloß Frau Jürgens vor der Kolberger Reife eine Reife -
gepäckversicherung ab , ebenfalls in Höhe von 12 000 TO. , wovon
oOOO TO. auf Schmuck - und Goldsachen entfielen . Für den von

Kolberg gemeldeten Schaden wurden von der Versicherung 8150 TO.
als Entschädigung gezahlt . Dorf . : Haben Sie die Empfindung

gehabt , daß hier überversichert worden war ? Zeuge : Nein .

Vors . : Ist aus beschleunigten Abschluß der Versicherung gedrängt
worden ? Zeuge : Die Einbruchsdiebsrohlversicherung sollte inner -

halb drei Tagen in Kraft treten , was ich aber zunächst nicht zusagen
konnte . Bei der Einbruchsdiebstahlversicherung mußt « ein beson -
deres Verzeichnis der Schmucksachen überreicht « erden . Sie wurde

dann am 12. Dezember ( am Tage des Einbruchs ) , am Tag « der

ersten Prämienzahlung beigebracht . Jürgens : Ich Hab « aus schnellen
Abschluß der Versicherung gedrängt , weil ich erstens den Vrond ge-
habt hatte , zweitens den versuchten Einbruch , drittens den Droh -

brief , und schließlich wollte ich am 13. Dezember nach Leipzig fahren ,
wo ich als Zeuge in der Sache Hahnfeld geladen war , weil ich

also meine Frau allein in der Wohnung lassen muhte . Dazu kam

die Nachricht , daß ich in Berlin , wohin ich ab 1. Januar versetzt
war , zunächst keine Wohnung erhalten könnte . Außerdem hatte
mir der Zeuge zugesagt , daß die im Verzeichnis ausgeführien
Schmucksachen noch besonders nachoerfichert « erden sollten . Ich

leg « aus die Feststellung besonderen Wert wegen verschiedenen Be -

merkungen , die die kriminell so hoch begabte Star -

qarder Polizei und auch der Herr Oberstaatsanwalt in dieser

Richtung gemacht haben . Zeuge : Das ist richtig . Jürgen » ( sehr

erregt ) : Der Stargarder Polizei war nämlich in meinner Wohnung

nicht genug kaputt gemocht und deshalb hatte der Herr

Oberstaatsanwalt an meine Angestellten die Frage gerichtet , ob die

Gemälde am 12. Dezember abends noch in der Wohnung waren .

Alles war an diesem Abend voll versichert , nur

das nicht . wasge stöhlen worden ist,� nämlick die Perlen -

kette und die sonstigen Schmucksachen . Seit einem Jahr kämpfe ich

Krankevhaus - Kinweihung in Luckenwalde .

Die nah « Industriestadt Luckenwalde hatte am Sonntag

den 8 März , ihren großen Tag . Unter Beteiligung der Regienmgs -

und Verwaltungsorgane sowie von Aerzten und Pflegepersonal

wurden die Krankenhauserwelierunxsbautcn eingeweiht . Damrt ist

ein Bau der Benutzung übergeben , wie ihn wohl in gleich zweck -

mäßiger Weise keine Mittelstadt von ähnlichem Ausmaße wie

Luckenwolde aufweisen kann . Das 1919/20 aufgestellte Baupro -

qramm tonnte bis 1922 nur teilweise au - gesuhrt werden , aber die

Ueberfüllung des Krankenhauses zwang die Stadtverwaltung im

vorigen Jahre , die Erweiterungsbauten zu beginnen und in zehn
Monaten zu vollenden . Das Krankenhaus ha » heute 200 Bellen

und »in Bejamtpersonal von 70 Personen : das Pslegepersonal um -

aßt 32 Personen : an der Spitze der Aerzteschar steht Sanltälsrat

Dr . Kiesel . Was dem Bau seine Bedeutung verleiht , ist die muster -

güllig « Art , wie olle modernen Errungenschaften der medizinischen

und hygienischen Technik zur Anwendung kommen . Wir zählen hier

auf : Keine Kohlenheizung , sondern Dampfzusührung vom Schlacht -

hos her , die Heizen , Kochen » nd Waschen bewirkt . Statt der Klingeln

Lichtslanal «. Eine geburtshilflich « Station ist eingerichtet und die

Kinderstation mit Glaswänden verschen . Ein entzückendes Kinder .

Ipielzimmer , vom Licht durchflutet . Besondere Sorgsalt ist der

Tuberkuloseabteilring gewidmet : sehr interessant «in Apparat , der

automatisch die Reinigung der Gläser mit dem Auswurf der

Kranken bewirkt . An allen Betten ein Radioapparat : Heiterkeil der

Seele ist halbe Heilung . Roch zu erwähnen ist die Röntgenabtei -

lung und die pathologische Station , die wissenschaftlicher Forschung
dient . Das Verdienst , die Ausgestaltung großzügig durchgeführt und

den ganzen Krankenhausbetrieb nicht nur mit Licht und Luft , fon -

den , auch mit sozialem Geist erfüllt zu haben , gebührt unserem

Genosten , Stadtrot Dr . Solomon , dem als »ädiilchen Dezernenten
die Schlüffel de » Baues übergeben wurden . Ansprachen der Herren

Brennecke Fiädt . Bauamt ) , Lappe kMagtstrat ) und Dr . Solomon

kDezernent ) klärten die zahlreich Erschienenen über das bereits

Erreichte und noch zu Erstrebend « auf . Ein Rundgang durch die

von heller Sonne durchleuchteten Räum « schloß sich den Vorträgen

an . Da » . rote " Luckenwalde hat mit diesem Lau gezeigt , was

sozial » Fürsorge auch mit beschränkten Mitteln zu erreichen vermag .

Eine öffentlich « Mieterversammlung in Hermsdorf findet am

Donnerstag , dem 10. März , abends 8 Uhr , im Lokal Lau ck,
Berliner Straße , statt . Tagesordnung : Kampf dem Mie » .

wucher ! Für Mieterschutz und ein soziales Miet -

recht . Referent Ernst Rüben .

Der höfliche Einbrecher .
Und eine entfchlofsene Arn » .

Durch die Entschlossenheit einer Frau wurde gestern abend «in

entsprungener Zuchthäusler wieder eingefangen Als eine Frau
au , der Vaerwaldstraße , deren Wohnung an der Ecke der Urban -

straß « im Erdgeschoß liegt , gegen 7 Uhr von einem Auegong heim -
kehrte , begegnete ihr aus dem Flur « in fremder Mann im

Pelzmantel , der ihr überhöflich wiederholt einen gute » Abend
bot . Sie wunderte sich darüber , weil sie den Mann nie gesehen
hatte .

Als sie ihre Dohnung betrat , bemerkt « sie, daß ein Einbrecher
sie besucht hatte und nahm sofort an , daß der „höfliche " Mann sie
bestohlen hatte . Mit dem Rufe „ Haltet den Dieb ! " setzt « sie
dem Verdächtigen , der noch nicht weit weg war , eiligst nach Junge
Männer aus der Gegend schlössen sich der Verfolgung an . Da werf
der Mann ein Paket weg , zog auch den Pelz aus und ließ ihn im
Stich , um besser lausen zu können . Am Urdonhasen ging er in ein
Haus hinein , das zwei Ausgänge hat . Die Verfolger kannten aber
das Haus auch , eilten um die Eck», singen den Flüchtigen ab und
brachten ihn nach der Wach » . Das « eggeworfene Paket enthielt
Wäsche und Silberzeug der Frau , der Pelzmantel war der ihren
Mannes . Auf der Wache tobte der Festgenommene , schlug eiao
Fensterscheibe ein und versuchte zu entfliehen . Als ihm des nicke
gelang , beguemte er sich endlich seinen Namen anzugeben . Er
nannte sich Inelia . Aus dem Polizeipräsidium spielte er weiter de »
wilden Mann . Die Kriminalpolizei stellt « sest , daß es ein « Famili »
des ungewöhnlichen Nomens Inelia tatsächlich gibt . Frau Inelia
war nicht wenig erstaunt , daß ihr Mann bei einem Einbruch fest -
genommen sein sollte . Aus dem Polizeipräsidium erkannt « sie denn
auch sofort , daß der verhaftete gar nicht ihr Mann war . Dieser
versuchte trotzdem sein « Rolle weiter zu - spielen , wurde aber vom
Erkennungsdienst entlarvt als ein 29 Jahre alter Elektromontenr
A l f r e d R « i ch , der im November v. I . aus dem Zuchthaus in
Ohlau , wo er noch ein Jahr zu verbüßen hotte , entwichen war .

Die Zy » rdmtNssen der Kriegsbeschädigten .
Der Reichsbund der Kriegsbeschadiglen und Hinterbliebenen

halle die Kriegsopser am Sonntag , den 0. März 1927 , zu einer
großen Kundgebung im Walhalla - T Hemer aufgerufen . Der Bunder .

vochtzende Ehristoph Psändner sprach über „ das gelretene Recht der
Kviegsopfer " . Auf Grund feiner Ausfichrungen wurde joiqende
Entschließung einstimmig anxenommen : „ Die am 28. März 19�7 im
Walhalla - Theater verfammekten Kriegsopfer haben mit Entrüstung
davon Kenntnis genommen , daß die Reichsregierring schon im vori -
gen Jahre fast ZsO Millionen Mark bei derversorgung
der Kriegsbeschädigten und Kriegerhinterbli « - -
benen eingespart und gleichzeitig für ander « Zwecke aus¬
gegeben hat Trotz der Entschließung des Reichstages vom 1. Juli
1926 , nach der die Reicheregierunp beauftragt war . in jeder Weise
die erforderlichen Mibel für die Aufbesserung der Versorgung frei -
zumachen , ist der überschüssige Betrag Im Voranschlag 1927 ganz ge-
strichen . Dieses geschieht zu einer Zeit , in der das Relchsversor -
gungsgericht dem Hochverräter Lüttwitz « ine Pension
von 18 000 Mark sährlich zuspricht , während Tausenhe von
wirklichen Kriegsopfern Hunger leiden » nd für die Heilbehandlimq
der Hinterbliebenen sowie tür die Erziehung der Kriegerkinder nicht
ausreichend geforet ist . Mit oller Entschiedenheit weisen die Ver -
sammelten den Ausspruch de » Abgeordneten L o i b l im Reichstags
zurück , daß der Reichsbund erst durch Flugblätter Unruhe in de »
Rnhen der Kriegeopier getragen Hobe . Die Versammelten ersuchen
den Bundesvorstand des Reichsbundrs , alles einzusetzen , damit für
die Versorgung » nd für die Siedlung sofort die notwendigen
Mittel zur Versorgung gestellt « erden . Vom Reichs¬
tage fordern die Verfamrneüen . daß endlich den Worten die Taten

folgen . Dem Kameraden R o ß m a n n spricht die Versammlung
ihren Dank für sein « parlamentarische Arbeit au ».

Neue Erdbebenkatastrophe in Japan ,
G roste Verloste an Menschenleben .

Ein starker , drei Mimiken anhaltender Erdstoß wurde gestern
abend in Nageya . kyot » , Osaka vud Kode wahrgenommen .
Der Erdbebenherd soll sich In Tajina befinden , wo der Eidstoß an ,

stärksten war . Ein « genau « Angabe des angertchtelen Sachschadens

liegt noch nicht vor : er ist ofsenbar nicht schwer . Dnrch den Erdstoß
wurde in den Segenben Kyoto und Osaka die elektrische Stramoer -

sorgung unterbrochen . DI « Einwohner flüchteten aus die Straßen .

London , 8. März . ( TU. ) Nach Berichten aus Japan zeigt sich,

daß der Umfang der neuen Erdbebenkatastrophe weit größer und

die angerichteten Schäden weit bedeutender sind , als zunächst ange -
nommen wurde . In H n ? o s brach ein « Spinnerei zusammen
» nd begrub ein « groß « Anzahl von jungen Mädchen unter ihren
Trümmern . Neun von ihnen wurden getötet , 23 verwundet . Auch
die berühmt « Amorube - Eisenbahnübersührung ist eingestürzt . In

Zentralsapan wurde » unzählige Häufer und Brücken beschädigt . Die

Zaht der Toten in Osaka wird aus mindesten » 100 gesetzt . Eine

große Anzahl von Personen , darunter auch Ausländer , wurde « ver¬

letzt . Zahlreiche Brände sind ausgebrochen . <0 Häuser sind zer -

stört worden , gn anderen Teilen des Ertbebengebietes stehen ganze
Städte in Flammen . Mehrere Dörfer sind dem Erdboden gleich -

gemacht worden . Kode , wo sich eine bedeutende ausländische Nieder -

lassung befindet , wurde schwer erschüttert und von vielen kleineren

Brünen heimgesucht .



Die Grünöung der neuen Arbeitsgerichte
Tie Borbereitungsarbeitcn .

Alle vom neuen ArbÄtsgerichtsgcsetz dazu berufenen Behörden
sind jefot damit beschäftigt , die neuen Arbeitsgerichte ins Leben zu
rufen . 2a diese schon am 1. Zuli 1927 ihre Tätigkeit beginnen sollen ,
sind alle nötigen Vorarbeiten zu beschleunigen .

Zunächst sind schon eine Reihe behördlicher Erlasse dazu er -

gangen . In P r e u ß e n ist durch das Staatsministerium als oberste
Landesbehörde für die Sozialverwaltung im Sinne des Arbeitsge -
richtsgesetzes der Minister für Handel und Gewerbe bestimmt
worden . Die Oberlandesgerichtspräsidenten haben die Weisung be -

kommen , wegen der Frage der Sitze und Bezirke der neuen Ar «

beitsgerichtc und Landesarbeitsgerichte und der bei ihnen zu er -

richtenden Kammern nach Anhörung der Landgerichtspräsidenten sich
ntlt den Regierungspräsidenten des Bezirks in Verbindung zu setzen .
Nachdem auch noch die Vorsitzenden der Gewerbe , und Kaufmanns -
geeichte gutachtlich gehört worden sind , soll ein P l a » der Organi -
Ration der Arbeitsgerichte und Landesarbeitsgericht « entworfen
werden .

Es sollen nicht unzweckmäßig kleine Arbeitsgerichtsbezirke
gebildet werden . Auf jedes Gericht sollen Arbeitsstreitigkeiten in

solcher Zahl entfallen , daß es die nviigen Erfahrungen sammeln
und seine Sitzungen mit so kurzen Fristen anberaumen kann , wie

es die nötige Befchlemügung des Verfahrens erfordert . Der Vor -

sitzende und die Beisitzer müssen öfters praktisch Gelegenheit haben ,
sich mit ihrem Aufgabenlstsis eingehend vertraut zu machen . Ein

Bedürfnis zu einem Arbeitsgericht für mehrere Amtsgerichts -
bezirke ist besonders dann gegeben , wenn ein wirtschaftlich in sich
abgeschlossenes Industriegebiet entstanden ist , dos sich über mehrere
Amtsgerichlsbezirke erstreckt .

' Wo bisher ein Gewerbegericht
besteht , wird regelmäßig auch ein Arbeitsgericht zu errichten
fein . Die Landesarbeitsgerichte sind bei den Landgerichten zu er -

richten .
Regelmäßig sind bei jedem Arbeitsgericht eine Kammer für

Streitigkeiten der Arbeiter , eins Kammer für Strestigkeiten der

Angestellten und eine Fachkaanmer für Streitigkeiten des
Handwerks ( Haudwerksgericht ) zu errichten . Bei kleinen Ar .

beitsgcrichten soll von der Bildung getrennter Kanunern für Arbeiter
und Angestellte abgesehen werden . Für Streitigkeiten bestimmter
Berufe oder Gewerbe können Fachkammern gebildet werden .
Die Bildung der Fachkammern für das Handwerk ist zwingend
vorgeschrieben .

Nachdem der vorläufige Plan der Sitze und Bezirke der Ar -

bcitegcrichte ausgestellt ist , ist die Anhörung der Wirtschaft -
lichen Vereinigungen der Arbeitgeber und Arbeitnehmer in
einer einzuberufenden Sitzung gemeinsam mit den Regiemngs «
Präsidenten vorzunehmen . Die zu der Sitzung am Sitze des Ober -

landesgerichts von dessen Präsidenten einzuladenden wirtschaftlichen
Bereinigungen sollen von den Regierungspräsidenten benannt
werden . Zur Borbereitung der Sitzungen soll den Vereinigungen
der vorläufige Plan , der auch die voraussichtliche Geschästslast und
die Art und Zahl der beabsichtigten Kammern erkennen läßt , drei

Wochen vorher zugestellt werden . Den Vereinigungen der Arbeit -

geber und Arbeitnehmer soll Gelegenheit gegeben werden , unter -
einander oder anch miteinander die Fragen vorher zu besprechen .
Eingehende Vorbereitung und Besprechung durch alle Beteiligten er -

scheint dem Justizmimstcr dringend erforderlich .
Diesen Richtlinien ist in der Berliner Besprechung von Unter -

nehmer - wie von Arbeiterseite grundsätzlich z u g e st i m m t worden ,
weil sie aus wirtschaftlichen und sozialen Erwägung « , vernünftig
sind und ied « andere Regelung mit dein Ziel der ganzen Arbens -

gerichtsbarkeit in schärfstem Widerspruch stehen würde . Di « gleichen
Erwägungen wie für die Arbeitsgerichte müssen , wie das auch in den

ministeriellen Erlassen zum Ausdruck gelangt , für die Organisation
der Landesarbeitsgerichte , insbesondere ihr Verhältnis zu
den Landgerichten maßgebend seh, .

Wie unmöglich etwa eine schematische Anlehnung an die vori

handenen Amts - und Landgerichte ist , zeigt der Umltand , daß es in

Preußen rund 1000 Amtsgerichte und SS Landgerichte gibt ( eine für

Holzarbeiter !
Heule , Diemlast , von 4V2 bis 7 Uhr :

Dele�lsrlenwam zur Generalversanuniung
Jeder muH seine Stimme abgeben

für Liste I Amsterdam .

die Arbeltsgerichtsbarkeit viel zu hohe Zahl ) und daß die Durch -
fchnittsbelastung der bisherigen Gewerbegerichte ( 276 in Preußen )
1924 215 Fälle ( ohne die 17 größten Gerichte sogar nur IIS Fälle )
betrug und ' die Durchschnittsbelastung der bisherigen Kaufmanns -
gerichte ( 177 in Preußen ) 1924 124 Fälle ( ohne die 11 größten Ge -
richte sogar nur 56 Fälle ) : der gemeindliche Charakter der Gewerbe -
und Kaufmannsgerichte hatte eben zu einer Bildung von viel zu
vielen Zwerggerichtcn mit geringer Beschäftigung statt einer kleinen
Zahl fach - und sachkundiger Gerichte mit qualifizierten Vorsitzenden
geführt . Dem neuen preußischen Justizminister erwächst hier in
Gemeinschaft mit dem preußischen Handelsminister eine dankbare
Aufgabe , nämlich dafür zu sirgen , daß der Erlaß seines Vorgängers
auch in die Wirklichkeit umgesetzt und nicht durch provinzielle und
lokale Eigenbröteleien und Juristenerwägungen , die nur zu gern
eine überkommen - Gerichtsorganisation konservieren statt Wirtschaft -
liche Gesichtspunkte anwenden wollen , durchkreuzt wird . Wir möch -
ten die dringende Erwartung aussprechen , daß es nicht erst par -
lamentarischer Erörterungen und der Vorstellungen der Spitzen -
orgamsätionen bedarf , um — im Sinne der preußischen ministeriellen
Richtlinien — zu einer wirklich leistungsfähigen Organisation zu ge -
langen .

Die Suchörucker zum Tarifvertrag .
Zustimmung trotz ungenügender Zugeständnisse .

Di « Berliner Buchdrucker hatten gestern in den Germaniasälen
ein « außerordentliche Generalversammlung , die sich mit der letzten
Lohn - und Manteltorifbewegung beschäftigt «.

Genosse Braun , der den Bericht von den Verhandlungen gab ,
schilderte zunächst die Entwicklung der Bewegung und die Anträge
der Unternehmer , die ein wahres Sortiment von Verschlechterungen
darstellten . Er betont «, daß es allein schon ein großer Erfolg der
Organisation gewesen sei, diese beabsichtigten Verschlechterungen bis
auf «in geringes Maß abzuwehren . Der größte Erfolg sei die
Beseitigung der Mehrarbeit , wodurch praktisch der
Achtstundentag im Buchdruckgewerbe wiederhergestellt
sei . Es liegt nun allerdings an den Betriebsräten und den Buch -
druckern selbst , auf die Jnnehaltung des Achtstundentages zu achten
und nicht wieder das Ueberstundenunwesen einreißen zu lassen .

Die durch den Schiedsspruch festgesetzte Lohnerhöhung
entspricht nicht den Forderungen der Gehilfen . Es muß aber be -
zweifelt werden , daß bei einer Ablehnung des Schiedsspruchs von der
staatlichen Schlichtungsinstanz «in für die Gehilfen günstigerer
Schiedsspruch gefällt worden wäre . Zusammenfassend könne gesagt
werden , daß sich die Buchdrucker mit dem Erreichten vor der Oeffent -
lichkest wohl sehen lassen können .

In der Diskussion wurde das Ergebnis der Verhandlungen von
den kommunistischen Rednern als völlig ungenügend und unannehm -
bar bezeichnet und die Wlehnung sowie die „ Vorbereitung und 2luf -
nahm « des Kampfes " gefordert . Die Versammlung zeigte für diese
Phrasen kein Verständnis und legte ihr « Auffassung in folgender ,
mit erdrückender Mehrheit angenommener Entschließung nieder :

„ Die am Montag , den 7. März , tagende Generaloersammlung
des Vereins der Berliner Buchdrucker und Schriftgieße ? Hot den
Bericht über die Lohn - und Manteltarifverhondlungen entgegenge -
nommen und erkennt an , daß die Gehilfenvertreter bestrebt waren ,
den berechtigten Forderungen der Gehilfen Geltung zu verschaffen .
Die Versammlung bringt aber demgegenüber zum Ausdruck , daß das
Ergebnis sowohl in bezüg auf den Lohn - als auf den Manteltaris

den Erwartungen der Gehilfenschaft nicht entspricht vnd in
dauert bei der geringen Lohnerhöhung die langfristige Festlegung des
Lohnabkommens . Wenn die Versammlung dem Abkommen trotz -
dem zustimmt , so geschieht dies in der Erkenntnis , daß infolge
der jetzigen politischen Lage auf dem Weg « der Verhandlungen nicht
mehr zu erreichen war . "

E i n st i m m i g angenommen wurde eine weitere Entschließung .
die gegen das Urteil des 4. Senats des Reichsgerichts protestiert und
u. a. die Amnestie der verurteilten Setzer und ein « Aenderung der

gesetzlichen Bestimmungen verlangt .

Kundgebung der Landarbeiter .
Die Rationalisierung in der Landwirtschaft .

Halle , 8. März . ( Eigener Drahtbericht . ) Der Gau Halle ( Re -
gterungsbezirk Merseburg , Freistaat Anhalt ) des Deutschen Land -
arbeiterverbandes veranstaltete am Sonntag und Montag eine

Tagung in Halle . Am Sonntag fand eine Delegiertenkonferenz
statt , die den Organisationsbericht des Gaulesters entgegen -
nahm , wobei der Verbandsvorsigends Georg Schmidt - Berlin
über die Entstehung des Verbandes und seine Aufgaben in der

Gegenwart sprach . Weiter wurde durch Hille - Halle die Be -
deutung der Tarifverträge für die Landarbester erläutert . Ein
weiteres Referat behandelte die Unsallverhütungsvor -
s ch r i f t e n. Es wurde eine Erhöhung der Beiträge um 16 Pf .
vorgenommen und drei Entschließungen angenommen , die sich mit
der „LandflPht " , der Arbeitslosenversicherung , dem Wöchnerinnen -
schütz und der Unfallverhütung befaßten , und die hierzu bekannten
Forderungen der freigewerkschaftlichen Landarbeiter aufstellten .

Der zweite Tag brachte eine Kundgebung zur Frage der

Rationalisierung in der Landwirtschaft . Nach zwei Refe -
raten von Prof . S e e d o r f - Göttingen und Direktor Kühle -
Quedlinburg und Korreferaten von Georg Schmidt - Berlin und
Hille - Halle wurde eine Entschließung angenommen , die die
Rationalisierung als notwendig erkennt , die Mitarbeiter der
Landarbeiter zusichert , aber fordert , daß die Rationalisierung nicht
auf Kosten der Arbeiterschaft durchgeführt werden darf ,
daß vielmehr gleichzeitig die Lage der Arbeiterschaft vom rein mensch -
lichen und sozialen Standpunkt aus verbessert wird .

Die Sparkasse der Dank der Arbeiter . Angestellten und Beamten
A. - G. . Berlin . Wallstr . 65. ist täglich mit Ausnahme von Sonnabend
von 9 — 3 Uhr und 5 — 7 Uhr , Sonnabends von 9 — 1 Uhr geöffnet .
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